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ißlöblid) öffnete ftc£) im gmeiten Stod bcs
Saufes gegenüber bcr fjenfterlaben. 5ür einen
AugenblicE fat) ici) ben filbernen Stlonbfdjein
fed über Jungfer 23abettes leichtes 9îad)tgemanb
fid) taften, bann oernabm id) einen bumpfen
Schlag, einen unterbrüdten Auffd)rei, hörte, mie
gegenüber ber Sabett I)aftig gugeriffen mürbe
mtb trat fdjneU oom fünfter gurüd, um nid)t
ctma gcfel)en gu mcrben. Als id) lurg barauf
r>orfid)tig I)inter ben ©arbinen auf bie ©äffe
t)inabfd)aute, mar 2Balbetitar oerfdjmunben. Aud)
ber ©craniumftod uom Çenftcr ber 33abettc
mar meg.

,3ßenn id) bamats gemufft hätte, lieber 2BaIbe=

mar,' — fd)log §err Salbet) pfiffig täd)elnb
feine ©efd)id)te, ,bag bir bcr ^Blumentopf eine
fo groffe ASunbe in ben ßopf gcfd)Iagen hätte,
fo märe id) bir natürlid) fpornftreid)s gu §Ufe
geeilt.

SBalbcmar batte mit madffenbem 2BobI=
bel)agett ber ©rgäblung gugebört. 9tun erbob er
fid) lad)ettb unb llopfte Salbet) auf bie Sd)ulter:

„Sötern lieber Xl)eobor, id) bante nod) jet)t
nad)träglid) für bie Sütübe, bie bu bir meinet=

megen auf bem großen SÖtarft gegeben baft.
Aber beinc Schlußfolgerungen aus ben ©reig=
niffen fetter folgenden 9tad)t finb teiber uott=
lommen falfd) Denn mein Slid unb 2äd)eln
non beinern fjenfter aus galten nid)t -Babette,
fonbern ber reigenben Aidjtc bes Birgtes, ber
ein Stodmerl unter ber Jungfer mobnte. föteinc
Angebetete mar gu lurgem 53efud) bei ibrem
Dntel. Sötit ifjr babe id) aud) ben Abcnb auf
ber Çeftroiefc nerbrad)t. ^utei Dage fpäter foHte
fie fdjon mieber abreifen, obne bag id) fie meiner
aufrichtigen Siebe oerfid)ern tonnte. Darum bradjte
id) it)r jenes Stänbdjeit.

Aber mitten im Spiel fiel mir plöblidj ein
barter ©egenftanb mit grofjer 2Bud)t aufs §aupt.
Die fofort heftig blutenbe SBunbc mar mir ein
miWommener Aormanb, ben Argt, ben Dnfel
meiner Angebeteten, nod) mitten in ber 9tad)t
aufgufud)eit. Der Doltor bieg feine Aidjte fid)
attfleiben unb ihm beim Anlegen ber klammern
unb Aerbänbe gur §anb geben. Als fie mid)
mit bluteitbcnt &opf auf bem Diroan liegen fal),
uon einem ftürgenben Dad)gicgcl, mie id) er=

gäl)lte, jäl) aus bem Aaufd) meiner mufilalifdjen

Anbetung geriffen, ba fd)molg bas legte ©is
uon ihrem fjergen. Sic nannte ben 3iegel einen
gnäbigen Boten bcs Sd)idfals.

Als meine Sinne fd)manbcn, brüdte fie mir
gang leife einen tôug auf bie bleiche Stirn.
Diefes 5Dtäbd)en mürbe meine grau!"

„Aber bas mit bem Dacbgicgel roar bod)
gelogen?" marf Sd)neibermeifter Anprobius ein.

ASalbemar tran! bebaglid) fein ©las aus
unb ertlärtc : „SBeber ein Blumenftod nod) ein
Dacbgiegel l)at bie ötarbe auf meinem tôopf
uerurfad)t. Da Babette nun fd)on lange tot
ift, lann ich es eud) fa getroft fagen, mas
mir in jener Aadjt auf ben ßopf gefallen ift:
es mar fd)toer, bod unb fo grog, bag man's
beute in biefem Ausmag itt Eeinern Sausbali
mehr finbet. Das Ding, bas mir bie unadjb
fame Jungfer aufs §aupt marf, mar — ein

riefiger §ausfd)lüffel !"

©as ©efyetmttte.
©s mar art einem Sonntag. §err Submann

blieb nod) beim grübftüdstifd) figen unb ftubierte
bie Leitung, mäbrenb bie grau in bie 5\üdje

gegangen mar unb Seing fid) in bas aitbere
3immer gurüdgegogett batte» um angeblich nod)
eine Schulaufgabe burd)3ufeben.

Aad) einer ASeile legte $err Submann bie

3eitung roeg, ftanb auf unb ftredte fid) geniegerifdj
mie eben ttur jemanb, ber nad) barter ÎBod)en=
arbeit fid) einen faulen Dag erlauben lann.
Dabei fiel ihm etroas ein, unb er ging 3U feinem
Serrtt Sol)n hinüber.

„ASas id) bid) fragen roollte", meinte er

fd)on, mäbrenb er bie Dür öffnete. Sogleid) aber
oergag er bie beabfidjtigte 3rage, benn Seing,
ber gerabe mit bem Aiiden gegen ihn beim Difd)
ftanb, mar gufammengegudt uttb hatte bligfd)nell
etmas unter feinem Aod oerfd)minbett laffen.
Dies gefiel Senm Submann gar nicht. Aiit
einer fteilen jjalte auf ber Stirn trat er bem Sobu
gegenüber, ber plöglid) übereifrig in einem Sd)ul»
bud) blätterte.

„$ein3," fagte ber Bater, „mas baft bu benn
eben oerftedt?"

,,3iiid)?" ©s Hang gren3enlos erftaunt.

Plötzlich öffnete sich im zweiten Stock des
Hauses gegenüber der Fensterladen. Für einen
Augenblick sah ich den silbernen Mondschein
keck über Jungfer Babettes leichtes Nachtgewand
sich tasten, dann vernahm ich einen dumpfen
Schlag, einen unterdrückten Aufschrei, hörte, wie
gegenüber der Laden hastig zugerissen wurde
und trat schnell vom Fenster zurück, um nicht
etwa gesehen zu werden. Als ich kurz darauf
vorsichtig hinter den Gardinen auf die Gasse
hinabschaute, war Waldemar verschwunden. Auch
der Geraniumstock vom Fenster der Babette
war weg.

,Wenn ich damals gewußt hätte, lieber Walde-
mar/ — schloß Herr Salbey pfiffig lächelnd
seine Geschichte, ,daß dir der Blumentopf eine
so große Wunde in den Kopf geschlagen hätte,
so wäre ich dir natürlich spornstreichs zu Hilfe
geeilt. /."

Waldemar hatte mit wachsendem Wohl-
behagen der Erzählung zugehört. Nun erhob er
sich lachend und klopfte Salbey auf die Schulter:

„Mein lieber Theodor, ich danke noch jetzt
nachträglich für die Mühe, die du dir meinet-
wegen auf dem großen Markt gegeben hast.
Aber deine Schlußfolgerungen aus den Ereig-
nissen jener folgenden Nacht sind leider voll-
kommen falsch! Denn mein Blick und Lächeln
von deinem Fenster aus galten nicht Babette,
sondern der reizenden Nichte des Arztes, der
ein Stockwerk unter der Jungfer wohnte. Meine
Angebetete war zu kurzem Besuch bei ihrem
Onkel. Mit ihr habe ich auch den Abend auf
der Festwiese verbracht. Zwei Tage später sollte
sie schon wieder abreisen, ohne daß ich sie meiner
aufrichtigen Liebe versichern konnte. Darum brachte
ich ihr jenes Ständchen.

Aber mitten im Spiel fiel mir plötzlich ein
harter Gegenstand mit großer Wucht aufs Haupt.
Die sofort heftig blutende Wunde war mir ein
willkommener Vorwand, den Arzt, den Onkel
meiner Angebeteten, noch mitten in der Nacht
aufzusuchen. Der Doktor hieß seine Nichte sich

ankleiden und ihm beim Anlegen der Klammern
und Verbände zur Hand gehen. Als sie mich
mit blutendem Kopf auf dem Diwan liegen sah,

von einem stürzenden Dachziegel, wie ich er-
zählte, jäh aus dem Rausch meiner musikalischen

Anbetung gerissen, da schmolz das letzte Eis
von ihrem Herzen. Sie nannte den Ziegel einen
gnädigen Boten des Schicksals.

Als meine Sinne schwanden, drückte sie mir
ganz leise einen Kuß auf die bleiche Stirn.
Dieses Mädchen wurde meine Frau!"

„Aber das mit dem Dachziegel war doch

gelogen?" warf Schneidermeister Anprobius ein.
Waldemar trank behaglich sein Glas aus

und erklärte: „Weder ein Blumenstock noch ein
Dachziegel hat die Narbe auf meinem Kopf
verursacht. Da Babette nun schon lange tot
ist, kann ich es euch ja getrost sagen, was
mir in jener Nacht auf den Kopf gefallen ist:
es war schwer, hart und so groß, daß man's
heute in diesem Ausmaß in keinem Haushalt
mehr findet. Das Ding, das mir die unacht-
same Jungfer aufs Haupt warf, war — ein

riesiger Hausschlüssel!"

Das Geheimnis.
Es war an einem Sonntag. Herr Hubinann

blieb noch beim Frühstückstisch sitzen und studierte
die Zeitung, während die Frau in die Küche

gegangen war und Heinz sich in das andere
Zimmer zurückgezogen hatte, um angeblich noch
eine Schulaufgabe durchzusehen.

Nach einer Weile legte Herr Hubmann die

Zeitung weg, stand auf und streckte sich genießerisch
wie eben nur jemand, der nach harter Wochen-
arbeit sich einen faulen Tag erlauben kann.
Dabei fiel ihm etwas ein, und er ging zu seinem
Herrn Sohn hinüber.

„Was ich dich fragen wollte", meinte er
schon, während er die Tür öffnete. Sogleich aber
vergaß er die beabsichtigte Frage, denn Heinz,
der gerade mit dem Rücken gegen ihn beim Tisch

stand, war zusammengezuckt und hatte blitzschnell
etwas unter seinem Rock verschwinden lassen.
Dies gefiel Herrn Hubmann gar nicht. Mit
einer steilen Falte auf der Stirn trat er dem Sohn
gegenüber, der plötzlich übereifrig in einem Schul-
buch blätterte.

„Heinz," sagte der Vater, „was hast du denn
eben versteckt?"

„Jiiich?" Es klang grenzenlos erstaunt.



,,3a, bu. Unb gwar unter beinern Sod.
£ajj einmal an) eben !"

Der 3unge tnurbe brennenb rot. Sergweif»
lung, Sd)am unb ben gangen roitben Drot; eines
Siergebnjäljrigen oerrieten bie weidjen 3äge
feines Stäbdjengeficbts.

„3<b habe toirtlid) nichts, Stater!"
„Dos, t)er bamit!"
grau Submann erfd)ien in ber Dür unb er»

wartete bort beforgt unb uttglüdltd) bas ©emitter.
Seing ftaitb t)od)aufgefd)offen, eine blonbe

Strähne in ber Stirn, unb rührte fid) nicht,
©twas Unfidjtbares aber türmte fid) oor ihm auf,
bas etma beijgen mochte: 3erreijge mid) in taufenb
Stüde, bod) oerlange nur nidjt bies non mir.

„3e^t ift es genug! Sugenblidlid) her bamit!"
©rbarmungslos hart tlang bie Stimme bes
Statines.

Um bie Sippen bes 3ungen gudte es. Stit
roilbem Saf) bliefte er ben Stater art, griff aber bod)
in bie Sruftgegenb feines gugetnöpften Sods
unb brachte eine 23rofd)üre 3um Sorfd)ein.
Der fdbwädjere SBille hatte fid) bem ftärteren
gebeugt.

Der Stater hielt bas in ber Siitte gufammen»
gefaltete §eft in ber §anb ohne baraufgubliden.
©r fat) unentwegt feinem Sotjn in bie Stugen.

„§ier t)aft bu bas 3eug wieber," fagte er nach

einigen entfetjlidjen Setunben, ,,id) will nicht
wiffen, was es ift. Stierte bir aber für bie 3utunft:
wenn id) bir etwas befehle, bann gefd)iet)t es

nur aus meinem Serantwortungsbewufftfein
heraus, unb bu tannft Stertrauen haben, benn ici)

werbe nie etwas Ubermenfd)lid)es oerlangen!"
Damit gab er bie Srofd)üre bem 3ungen gurüd,
ber befreit, bewunbernb unb ein wenig faffungs»
los auf ben Stater ftarrte. grau Submann ging
mit einem tiefen Seufger ber ©rleidfterung in
bie 5tüd)e. Der Sonntagfriebe war gerettet.

Slm fpäten Slbenb, als Seing fdjon gu Sett
gegangen war, tarn grau Submann nochmals
auf bie ©efdjidjte gu fpredjen. „3d) mache mir
Sorgen um ben gungen", meinte fie. „SBer
weif), was er ba für fcbredlidje Sachen lieft,
©s foil foldje oerbotene Süd)er geben, bie ben
§albwüd)figen bie Seele oergiften."

,,©ang fo fdjlimm wirb es woljt nid)t fein",
entgegnete bebäd)tig ber Statin. „SBir müffen
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unferen Sirtbern oertrauen unb wir müffen irrten
ihre ©ebeimniffe laffen. 3ungens haben oft gang
merfwürbige ©etjeimniffe. Sttenn id) mid) fo
3urüderinnere —" §err §ubmann begann oon
bamals gu ergäl)Iert.

Sßenn Stütter beforgt finb, bann werben fie
meift neugierig. Sobalb am nädfften Storgen
iljr Stann unb il)r SoI)n aus bem Saus waren,
begann grau Submarin ein ©ebulbfpiel. Sie
oerfud)te einen nad) bem anbern ber 3al)Ireid)en
in ber gangen SBofjmmg oorljanbenen Sd)IüffeI
an bem Sdjlof) jener Sabe, in ber Seing feine
Schübe aufbewahrt hatte. SRtt bem Sdjlüffel
oon ber 5tücEientrebeng glüdte es enbüd). Die
SRutter brauchte nidjt lange gu fudjen, bas fdjred»
lidje Sud) lag gleich obenauf, mit bem ©efidjt
nad) unten. Sangen Se^tts breite fie es um
unb las ben Ditel:

„fiiebesbrieffteller"
„Unfehlbare SBege, um auch ein fpröbes Serg

gu gewinnen!"

Sefreit ladjte grau Subntamt auf. Sadj»
bentlidj, aber gut gelaunt bradjte fie alles wieber
in fchönfte Drbrtung, ber Serr SoI)n follte nichts
merten. SOtütter finb fchon fo: fie behüten bie
©eheimniffe ihrer Äirtber, fobalb fie nur felbft
barüber Sefdjeib wiffen.

Sefigniert.
Den oon fdjmerer Ärantl)eit genefenen 3ulius

Stettenheim beglüdwünfd)ten feine .Hlubfreunbe
unb meinten, bah er fidEjer nodj Ijunbert 3abre
alt würbe.

SRit wehmütigem fiäd)elrt erwiberte ber Sit»
meifter bes Sumors: „SBenn ber liebe ©ott mich
gu 75 hoben tann, wirb er mid) bod) nicht al pari
erwerben wollen."

gantilie.
Sater unb Stutter hoben fid) einmal orbent»

lieh Sefcheib gefagt. Der Serr bes Saufes hat
mit 5tradj bie Dür hinter fich gugefd)lagen. -—

Darauf bie tieine ©Ife : „Stutti, wie lange bift
bu fchon oerheiratet?" — „3ebrt 3ahre, ©Ischen."
— „Unb wie lange mufft bu nod)?"
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„Ja, du. Und zwar unter deinem Rock.

Laß einmal ansehen!"
Der Junge wurde brennend rot. Verzweif-

lung, Scham und den ganzen wilden Trotz eines
Vierzehnjährigen verrieten die weichen Züge
seines Mädchengesichts.

„Ich habe wirklich nichts, Vater!"
„Los, her damit!"
Frau Hubmann erschien in der Tür und er-

wartete dort besorgt und unglücklich das Gewitter.
Heinz stand hochaufgeschossen, eine blonde

Strähne in der Stirn, und rührte sich nicht.
Etwas Unsichtbares aber türmte sich vor ihm auf,
das etwa heißen mochte: zerreiße mich in tausend
Stücke, doch verlange nur nicht dies von mir.

«Jetzt ist es genug! Augenblicklich her damit!"
Erbarmungslos hart klang die Stimme des
Mannes.

Um die Lippen des Jungen zuckte es. Mit
wildem Haß blickte er den Vater an, griff aber doch
in die Brustgegend seines zugeknöpften Rocks

und brachte eine Broschüre zum Vorschein.
Der schwächere Wille hatte sich dem stärkeren
gebeugt.

Der Vater hielt das in der Mitte zusammen-
gefaltete Heft in der Hand ohne daraufzublicken.
Er sah unentwegt seinem Sohn in die Augen.

„Hier hast du das Zeug wieder," sagte er nach

einigen entsetzlichen Sekunden, „ich will nicht
wissen, was es ist. Merke dir aber für die Zukunft:
wenn ich dir etwas befehle, dann geschieht es

nur aus meinem Verantwortungsbewußtsein
heraus, und du kannst Vertrauen haben, denn ich

werde nie etwas Übermenschliches verlangen!"
Damit gab er die Broschüre dem Jungen zurück,
der befreit, bewundernd und ein wenig fassungs-
los auf den Vater starrte. Frau Hubmann ging
mit einem tiefen Seufzer der Erleichterung in
die Küche. Der Sonntagfriede war gerettet.

Am späten Abend, als Heinz schon zu Bett
gegangen war, kam Frau Hubmann nochmals
auf die Geschichte zu sprechen. „Ich mache mir
Sorgen um den Jungen", meinte sie. „Wer
weiß, was er da für schreckliche Sachen liest.
Es soll solche verbotene Bücher geben, die den
Halbwüchsigen die Seele vergiften."

„Ganz so schlimm wird es wohl nicht sein",
entgegnete bedächtig der Mann. „Wir müssen

1S38

unseren Kindern vertrauen und wir müssen ihnen
ihre Geheimnisse lassen. Jungens haben oft ganz
merkwürdige Geheimnisse. Wenn ich mich so

Zurückerinnere —" Herr Hubmann begann von
damals zu erzählen.

Wenn Mütter besorgt sind, dann werden sie

meist neugierig. Sobald am nächsten Morgen
ihr Mann und ihr Sohn aus dem Haus waren,
begann Frau Hubmann ein Geduldspiel. Sie
versuchte einen nach dem andern der zahlreichen
in der ganzen Wohnung vorhandenen Schlüssel
an dem Schloß jener Lade, in der Heinz seine
Schätze aufbewahrt hatte. Mit dem Schlüssel
von der Küchenkredenz glückte es endlich. Die
Mutter brauchte nicht lange zu suchen, das schreck-

liche Buch lag gleich obenauf, mit dem Gesicht
nach unten. Bangen Herzens drehte sie es um
und las den Titel:

„Liebesbriefsteller"
„Unfehlbare Wege, um auch ein sprödes Herz

zu gewinnen!"

Befreit lachte Frau Hubmann auf. Nach-
denklich, aber gut gelaunt brachte sie alles wieder
in schönste Ordnung, der Herr Sohn sollte nichts
merken. Mütter sind schon so: sie behüten die
Geheimnisse ihrer Kinder, sobald sie nur selbst
darüber Bescheid wissen.

Resigniert.
Den von schwerer Krankheit genesenen Julius

Stettenheim beglückwünschten seine Klubfreunde
und meinten, daß er sicher noch hundert Jahre
alt würde.

Mit wehmütigem Lächeln erwiderte der Alt-
meister des Humors: „Wenn der liebe Gott mich

zu 75 haben kann, wird er mich doch nicht al pari
erwerben wollen."

Familie.
Vater und Mutter haben sich einmal ordent-

lich Bescheid gesagt. Der Herr des Hauses hat
mit Krach die Tür hinter sich zugeschlagen. —
Darauf die kleine Else: „Mutti, wie lange bist
du schon verheiratet?" — „Zehn Jahre, Elschen."
— „Und wie lange mutzt du noch?"
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